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Vorwort

36. Deutscher Evangelischer Kirchentag im Jubiläumsjahr der Reformation
1517. Es war ein besonderer Kirchentag, zu Beginn des Reformationssom-
mers, in der Hauptstadt und weit darüber hinaus. »Du siehst mich« war die
Losung (Genesis 16,13) dieses Kirchentages in Berlin undWittenberg. An vier
Tagen konnten die Teilnehmenden ein umfangreiches und vielgestaltiges
Programm erleben, gleichzeitig sechs Kirchentage auf dem Weg in Mittel-
deutschland und schließlich den bunten und fröhlichen Festgottesdienst vor
den Toren der Lutherstadt Wittenberg.
In diesem Band ist dieses Großereignis im Reformationsjubiläumsjahr

2017 in markanten Ausschnitten nachzulesen und in ausgewählten Bildern
zu betrachten.
Mit runden Kulleraugen auf orangefarbenemGrund, die von Plakaten auf

die Menschen blicken – weit offen und neugierig –, kam der Kirchentag nach
Berlin und Wittenberg und erinnerte an Hagar, die junge Frau, die auf der
Flucht in der Wüste Gott sieht und gesehen wird. Markus Dröge, Bischof
der gastgebenden Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische
Oberlausitz, holte im Eröffnungsgottesdienst vor großer Kulisse am Reichs-
tag Hagar ganz nah heran: »Ihrer Geschichte verdanken wir die Losung die-
ses Kirchentages: Du siehst mich – im Wechsel der Zeiten, in der Weite der
Welt. Gott ist da. Sieht uns an, mit den Augen der Liebe. Ein solcher Blick
ändert alles. Wirklich alles!«
In Berlin als Stadt der großen Veränderungen, zwischen Baustellen, Tou-

ristinnen und Berliner Schnauze, Bewahrendem und Trennendem in Ost und
West war der Kirchentag zu Gast und wurde herzlich aufgenommen.

Aus den morgendlichen Bibelarbeiten können Sie hier beispielsweise die
Auslegungen der Juristin und Präsidentin des Bundesgerichtshofs Bettina
Limperg, des Theologen Fulbert Steffensky und der Politikerin Katrin
Göring-Eckardt nachlesen.
Eine Besonderheit des Kirchentages 2017 war die ausgeprägte Suche nach

dem ehrlichen Dialog, auf dem Podium und mit den Menschen. Daher konn-
ten die Teilnehmenden ungewöhnlich viele Dialogbibelarbeiten miterleben,
nachzulesen zum Beispiel das Gespräch von Ulrich Khuon, Intendant des
Deutschen Theaters in Berlin, mit Christian Stäblein, Propst aus Berlin, und
die gemeinsame Auslegung von Alttestamentlerin Christl Maier aus Mar-
burg und Rabbinerin Dalia Marx vom Hebrew Union College in Jerusalem.
Beim Kirchentag auf dem Weg in Leipzig wurden die Zuhörenden zu

Wandernden. Bei der Bibelarbeit auf dem Weg schritten sie hörend, lesend
und singend die wichtigsten Stationen »Auf dem Weg zur Freiheit – Leipzig
1989« ab.
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Wie schon bei vergangenen Kirchentagen waren die Hauptvorträge pro-
minent besetzt und nah an den zentralen, aktuellen Themen.
»Ist die Vernunft noch zu retten?«, fragten Bundespräsident Frank-Walter

Steinmeier und Susan Neiman, Direktorin des Einstein Forums in Potsdam.
Es ging um die bedrängte und bedrohte Welt. So war der Krieg in Syrien

eins der wichtigen Themen des Kirchentages: Welche Lösungen sind für Sy-
rien sinnvoll und machbar? Dazu hielten der Leiter der StiftungWissenschaft
und Politik Volker Perthes und der syrische Rechtsanwalt und Journalist
Mazen Darwish einen Vortrag.
Der schwelende, unlösbar scheinende Konflikt zwischen Israel und Paläs-

tina kam in »70 Jahre Teilungsplan, 50 Jahre Besatzung« mit Eva Illouz, So-
ziologin aus Jerusalem, Richard Schneider, Leiter des ARD-Studios in Rom,
und Munib A. Younan, Bischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Jor-
danien und im Heiligen Land, zur Sprache.
Ein Höhepunkt der Hauptvorträge war das Gespräch zwischen Bundes-

kanzlerin Angela Merkel und dem 44. Präsidenten der USA Barack Obama
vor vielen Tausend Menschen am Brandenburger Tor. Es ist in diesem Band
in voller Länge nachzulesen, auch mit der anschließenden Gesprächsrunde,
an der vier junge Menschen aus Chicago und Mannheim beteiligt waren.

Aus der großen Fülle der Veranstaltungen greift dieser Band einige heraus,
um Vielfalt und Bandbreite der Themen des Kirchentages aufleben zu lassen.
Die Podiumsdiskussionen wurden dabei in der Regel von den Tonaufnah-
men transkribiert und werden hier in Auszügen dargestellt.
Die Region Berlin ist das Tor zu Osteuropa, deshalb durfte eine Podienrei-

he zum Verhältnis von Polen und Deutschland nicht fehlen, die in den Räu-
men des Brandenburgischen Landtages stattfinden konnte und somit auch
Potsdam als Kirchentagsstadt beteiligte. In Erinnerung bleiben wird der ein-
drucksvolle Vortrag der ungarischen Philosophin Ágnes Heller, die nach dem
herrschenden illiberalen Geist in Ungarn fragte: Wohin entwickeln sich die
Demokratien in Ostmitteleuropa?
Der Philosoph Dieter Thomä dachte über die Freiheiten des Internets und

über das Netz als Pranger nach. Petra Bahr, Landessuperintendentin in Han-
nover, Arnd Henze, Journalist, und Wolfgang Huber, Bischof i.R., erörterten
in einem Gespräch unendliche Freiheit und gesteigerte Angst durch die vir-
tuelle Welt.
Eine Besonderheit dieses Kirchentages war das Gespräch mit den huma-

nistischen Gemeinschaften, das auszuloten suchte, wo die Grenzen der Tole-
ranz verlaufen. Im Roten Rathaus sprachen der Soziologe Armin Pfahl-
Traughber und der Philosoph Michael Schmidt-Salomon sowie Kirchentags-
präsidentin Christina Aus der Au. Dazu passend war beim Kirchentag auf
dem Weg in Jena zu hören: »Ich glaube, weil ich denke.« Dieser Antwort auf

Vorwort
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die Frage »Glaubst du noch oder denkst du schon?« sind die beiden Physiker
Hans-Jürgen Fischbeck und Peter Kleinert nachgegangen.
Im Reformationsgedenkjahr durfte auf dem Kirchentag ein Vergleich ver-

schiedener Bibelübersetzungen mit der revidierten Lutherübersetzung ge-
nauso wenig fehlen wie die Auseinandersetzung mit Luther in seinem Ver-
hältnis zum Judentum. Diese spiegelte sich in der Frage nach einer nicht
antijüdischen Christologie im Zentrum Juden und Christen.
Ein weiterer Fokus des Kirchentages lag auf der Podienreihe Flucht, Mi-

gration, Integration, in der sich unter anderemMark Terkessidis, Psychologe,
und Tahir Della vom Bundesvorstand der Initiative Schwarze Menschen in
Deutschland (ISD) fragten, wie uns die Einwanderungsgesellschaft verwan-
delt, und feststellten: Wir sind längst bunt.

»Du siehst mich« wurde im Festgottesdienst auf den Elbwiesen vor demHin-
tergrund der Kirchtürme Wittenbergs zu: »Von Angesicht zu Angesicht«. In
seiner bewegenden Predigt wandte sich der südafrikanische Erzbischof Tha-
bo Makgoba besonders an die jungen Menschen: »Hört die Schreie der ande-
ren und unseres Planeten! Hört, wie Gott sie hören würde.« Thabo Makgoba
zeigte deutlich, wie das auch in vielen Veranstaltungen und vor allem im
englischsprachigen Centre Reformation and Transformation zu spüren war:
Die Reformation ist eine Weltbürgerin. Zu der Internationalität des Kirchen-
tages trug auch die bisher höchste Anzahl internationaler Gäste aus über
100 verschiedenen Ländern bei.

Kirchentag heißt auch immer Partizipation, Fragen stellen, Meinung äußern,
über Anwälte und Anwältinnen des Publikums in Podiumsdiskussionenmit-
reden. Als Dokumentation einer Möglichkeit der aktiven Teilnahme drucken
wir alle Resolutionen ab, die während des Kirchentages in verschiedenen
Veranstaltungen nach einem neu erarbeiteten Verfahren verabschiedet wor-
den sind.

Der Möglichkeit, im Rahmen eines Dokumentarbands dargestellt zu werden,
entziehen sich zahlreiche Begegnungen, Erlebnisse und Veranstaltungen, so
auch die Schweigeminute am Freitagmittag, während dieser der Kirchentag
stillstand. An allen Orten wurde der vielen Tausend Opfer auf ihrer Flucht
nach Europa gedacht. Diesem Moment, wie auch etlichen anderen besonde-
ren Augenblicken und Ereignissen des Kirchentages, widmen sich die Berich-
te im hinteren Teil des Bands. Sie umfassen unter anderem das Kinder- und
Jugendzentrum, den Begegnungsort Willkommenskultur, das Kulturpro-
gramm mit seiner schier unüberschaubaren und gut besuchten Vielfalt an
Mitmachformaten, aber auch Informationen zum Umweltmanagement des
Kirchentages.

Vorwort
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Im Berichtsteil finden sich zudem ein journalistischer Blick auf die säku-
lare Kirchentagsstadt Berlin und ein Rückblick auf die Pressearbeit des Kir-
chentages. Dieser geht auch auf die hohe mediale Aufmerksamkeit ein, die
die Frage »Lassen sich Christsein und eine Parteimitgliedschaft in der AfD
vereinen?« während des Kirchentages hervorgerufen hat. Das entsprechende
Streitgespräch ist im vorliegenden Band nahezu in voller Länge abgedruckt.

Dieses Buch wäre nicht zustande gekommen ohne die Unterstützung vieler
Menschen. Unser Dank gilt besonders denjenigen, die als ehrenamtliche Mit-
glieder eines Kirchentagsgremiums einen der unterschiedlichen Berichte für
diesen Band verfasst haben. Viele unserer Kolleginnen und Kollegen haben
an der Erstellung mitgearbeitet: Zuvorderst geht unser Dank an Mario Zei-
ßig, der die gesamte Entstehung des Bands intensiv mitbetreut hat. Julia Jun-
ge hat uns bei der Auswahl von Dokumenten der Kirchentage auf dem Weg
geholfen. Danke hierfür! Für vielerlei Unterstützung bei den ungezählten Ar-
beiten hin zu einem gedruckten Buch, besonders für das unermüdliche Tran-
skribieren, danken wir Gerda Diezemann, Annika Foltin, Petra Kirchner, Ilse
Müller und Michael Raab.
Wir danken den Übersetzerinnen Martina Fischer und Kate Sotejeff-Wil-

son.
Ein herzlicher Dank gilt den Mitgliedern von Geschäftsführung und Kol-

legium für die inhaltliche Beratung: Jakob Haller, Julia Helmke, Sirkka Jendis,
Constantin Knall, Carsten Kranz, Stephan Menzel, Arnd Schomerus und Ly-
dia Seifert.
Dieser Band enthält einen resümierenden Rückblick von Ellen Ueberschär,

die nach über zehn Jahren als Generalsekretärin des Kirchentages beruflich
zu neuen Ufern aufgebrochen ist. Wir danken für Beratung und für einen
Text, der seinen Ausgang bei diesem Kirchentag nimmt, aber zugleich darü-
ber hinausweist.
Wir bedanken uns bei Gabriele Schneider vom Gütersloher Verlagshaus

für die freundliche und konstruktive Zusammenarbeit.
Unser besonderer Dank richtet sich an Christina Aus der Au, die Prä-

sidentin des 36. Deutschen Evangelischen Kirchentages, für das dialogische
Profil des Kirchentages und ihre gehaltvolle Fröhlichkeit. IhreWorte aus dem
Festgottesdienst in Wittenberg sollen als Motto über den folgenden Texten
stehen: »Machen wir uns auf. Als Menschen, die sich durch Begegnung ver-
ändern lassen. Hier stehen wir – und wollen anders. Jetzt gehen wir – und
können anders.«

Fulda und Hamburg, im April 2018
Dr. Stefanie Rentsch und Heide Stauff
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Bibeltexte

Losung des Kirchentages und Predigttext
der Himmelfahrtsgottesdienste

Du siehst mich – Genesis 16,1-16

Übersetzung für den Kirchentag in Berlin – Wittenberg 2017
1Sarai, Abrams Frau, hatte ihm noch kein Kind geboren. Sie hatte aber eine
ägyptische Sklavin mit Namen Hagar. 2Da sagte Sarai zu Abram: »Schau
doch, die LEBENDIGE hindert mich, Kinder zu gebären. Geh doch zu meiner
Sklavin; vielleicht kann ich durch sie Mutter werden.« Abram hörte auf Sarai.
3Da nahm Abrams Frau, Sarai, ihre ägyptische Sklavin Hagar und gab sie
ihrem Mann Abram zur Frau, nachdem Abram schon zehn Jahre im Land
Kanaan gewohnt hatte. 4Er ging zu Hagar und sie wurde schwanger. Als sie
sah, dass sie schwanger war, wurde ihre Herrin gering in ihren Augen. 5Da
sagte Sarai zu Abram: »Das Unrecht, das mir geschieht, treffe dich! Ich selbst
habe meine Sklavin in deinen Schoß gelegt. Doch kaum sieht sie, dass sie
schwanger ist, werde ich gering in ihren Augen. Die LEBENDIGE richte zwi-
schen mir und dir!« 6Abram antwortete Sarai: »Schau, deine Sklavin ist in
deiner Hand. Mach mit ihr, was in deinen Augen richtig ist.« Da behandelte
Sarai Hagar so hart, dass diese die Flucht ergriff, weg von ihr. 7Der Bote der
LEBENDIGEN fand sie an einer Wasserquelle in derWüste, an der Quelle auf
dem Weg nach Schur. 8Er sagte: »Hagar, Sklavin Sarais, woher kommst du
und wohin gehst du?« Sie antwortete: »Weg von Sarai, meiner Herrin. Ich
bin auf der Flucht.« 9Der Bote der LEBENDIGEN sagte zu ihr: »Kehr zurück
zu deiner Herrin und beuge dich unter ihre harte Hand.« 10Der Bote der LE-
BENDIGEN sagte zu ihr: »Ich werde deine Nachkommen so sehr vermehren,
dass man sie nicht mehr zählen kann.« 11Der Bote der LEBENDIGEN sagte zu
ihr: »Schau, du bist schwanger und wirst einen Sohn gebären und du sollst
ihn Ismaël nennen, ›Gott hört‹, denn die LEBENDIGE hat gehört, wie hart du
behandelt wirst. 12Er wird einWildesel von einemMenschen sein, seine Hand
gegen alle und die Hand aller gegen ihn, aber allen seinen Geschwistern zum
Trotz wird er sich niederlassen.« 13Da gab sie der LEBENDIGEN, die zu ihr
geredet hatte, einen Namen: »Du bist El Ro’i, Gott, der mich sieht«, denn sie
sagte sich: »Habe ich hier wirklich hinter dem hergesehen, der mich sieht?«
14Deshalb heißt der Brunnen: »Brunnen der LEBENDIGEN, die mich sieht«.
Schau, er liegt zwischen Kadesch und Bered. 15Hagar gebar Abram einen
Sohn undAbram nannte seinen Sohn, denHagar geboren hatte, Ismaël, »Gott
hört«. 16Abram war 86 Jahre alt, als Hagar ihm Ismaël gebar.
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Luther 2017
1Sarai, Abrams Frau, gebar ihm kein Kind. Sie hatte aber eine ägyptische
Magd, die hieß Hagar. 2Und Sarai sprach zu Abram: Siehe, der HERR hat
mich verschlossen, dass ich nicht gebären kann. Geh doch zu meiner Magd,
ob ich vielleicht durch sie zu einem Sohn komme. Und Abram gehorchte der
Stimme Sarais. 3Da nahm Sarai, Abrams Frau, ihre ägyptische Magd Hagar
und gab sie Abram, ihrem Mann, zur Frau, nachdem Abram zehn Jahre im
Lande Kanaan gewohnt hatte.

4Und er ging zu Hagar, die ward schwanger. Als sie nun sah, dass sie
schwanger war, achtete sie ihre Herrin gering. 5Da sprach Sarai zu Abram:
Das Unrecht, das mir geschieht, komme über dich! Ich habe meine Magd dir
in die Arme gegeben; nun sie aber sieht, dass sie schwanger geworden ist, bin
ich gering geachtet in ihren Augen. Der HERR sei Richter zwischen mir und
dir. 6Abram aber sprach zu Sarai: Siehe, deine Magd ist unter deiner Gewalt;
tu mit ihr, wie dir’s gefällt. Da demütigte Sarai sie, sodass sie vor ihr floh.

7Aber der Engel des HERRN fand sie bei einer Wasserquelle in der Wüste,
nämlich bei der Quelle amWege nach Schur. 8Der sprach zu ihr: Hagar, Sarais
Magd, wo kommst du her undwowillst du hin? Sie sprach: Ich bin von Sarai,
meiner Herrin, geflohen. 9Und der Engel des HERRN sprach zu ihr: Kehre
wieder um zu deiner Herrin und demütige dich unter ihre Hand.

10Und der Engel des HERRN sprach zu ihr: Ich will deine Nachkommen so
mehren, dass sie der großen Menge wegen nicht gezählt werden können.
11Weiter sprach der Engel des HERRN zu ihr: Siehe, du bist schwanger ge-
worden und wirst einen Sohn gebären, dessen Namen sollst du Ismael nen-
nen; denn der HERR hat dein Elend erhört. 12Er wird ein Mann wie ein Wild-
esel sein; seine Hand wider jedermann und jedermanns Hand wider ihn, und
er wird sich all seinen Brüdern vor die Nase setzen.

13Und sie nannte den Namen des HERRN, der mit ihr redete: Du bist ein
Gott, der mich sieht. Denn sie sprach: Gewiss hab ich hier hinter dem herge-
sehen, der mich angesehen hat. 14Darum nannte man den Brunnen: Brunnen
des Lebendigen, der mich sieht. Er liegt zwischen Kadesch und Bered.

15Und Hagar gebar Abram einen Sohn, und Abram nannte den Sohn, den
ihm Hagar gebar, Ismael. 16Und Abram war sechsundachtzig Jahre alt, als
ihm Hagar den Ismael gebar.

Bibeltext in Leichter Sprache
Hagar: So heißt eine junge Frau.
Hagar kommt aus dem Ausland.
Nun lebt sie wie ein Sklave.
Sie arbeitet sehr hart. Und sehr viel.
Sie lebt bei Abraham und Sara
Abraham und Sara sind ein sehr altes Ehe-Paar.
Sara will ein Kind: Einen Jungen.

Bibeltexte
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Aber sie ist schon zu alt dafür.
Da hat Sara eine Idee:
Hagar soll ein Kind für mich kriegen.
Da sagt Sara zu ihrem Mann:
Nimm doch auch Hagar zur Frau.
Habe Sex mit ihr. Abraham macht das.
Hagar wird schwanger.
Und sie denkt: Jetzt bekomme ich ein Kind.
Jetzt bin ich mehr wert als Sara.
Hagar ist stolz.
Sara denkt: Hagar ist doch mein Sklave.
Und sie muss tun, was ich will.
Sara wird böse.
Da ist Hagar in Not. Sie weint oft.
Sie will nur noch weg von Sara.
Hagar geht in die Wüste.
Da wartet ein Engel auf Hagar.
Der Engel sagt zu Hagar:
Du gehörst Sara. Geh zurück.
Bei Sara geht es dir schlecht. Ertrage das.
Der Engel sagt noch mehr.
Und jetzt spricht der Engel wie Gott:
Hagar! Du kriegst einen Sohn
Und noch viel mehr Kinder.
So viele wie ein ganzes Volk.
Dein Sohn wird wild sein.
Alle werden sich mit ihm streiten.
Aber er wird als freier Mann leben.
Nenne deinen Sohn Ismaël.
Der Name heißt: Gott hört
Der Engel sagt:
Hagar! Gott hört dein Weinen.
Hagar denkt nach:
Ich bin in Not.
Und ich bin auf der Flucht.
Aber Gott: Du siehst mich.
Das ist schön: Gott sieht mich an.
Das gibt mir Kraft.
Da hat Hagar eine Idee für einen Namen von Gott.
Der Name heißt: Gott sieht mich.
Hagar sagt zu Gott: Du siehst mich.
Hagar geht zurück zu Sara und Abraham.
Hagar kriegt einen Sohn.

Losung
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Kirchentagspsalm und Predigttext
für die Eröffnungsgottesdienste

Deine Augen sahen mich – Psalm 139,(13-18)

Übersetzung für den Kirchentag in Berlin – Wittenberg 2017
1Für die Chorleitung. Von David. Ein Psalm.
Ewiger, du hast mich erforscht und erkannt.
2Du kennst mein Sitzen und mein Aufstehen.
Du verstehst meine Absicht von ferne.
3Mein Gehen, mein Liegen – du umfasst es.
Mit all meinen Wegen hast du dich vertraut gemacht.
4Ja, es gibt kein Wort auf meiner Zunge,
das du, Ewiger, nicht ganz und gar erkannt hättest.
5Von hinten und von vorn hast du mich umschlossen
und hast deine hohle Hand über mich gelegt.
6Faszinierend ist die Erkenntnis für mich, zu hoch –
ich kann sie nicht erfassen.
7Wohin kann ich gehen, weg von deiner Geistkraft?
Wohin kann ich fliehen vor deinem Angesicht?
8Wenn ich zum Himmel hinaufstiege – dort bist du,
lagerte ich mich in der Unterwelt – du bist da.
9Nähme ich Flügel der Morgenröte,
ließe mich nieder am Ende des Meeres,
10auch dort – deine Hand würde mich führen und deine Rechte mich greifen.
11Und sagte ich: Finsternis soll mich verschlingen
und Nacht sei das Licht um mich her:
12Selbst Finsternis wäre nicht finster, nicht fern von dir,
und Nacht – wie der Tag würde sie leuchten,
wie Finsternis, so das Licht.
13Ja, du hast meine Nieren geschaffen,
hast mich gewoben im Leib meiner Mutter.
14Ich danke dir, dass ich auf faszinierende Weise wunderbar geworden bin.
Wunder sind deine Taten, das ist mir zutiefst bewusst.
15Meine Knochen waren vor dir nicht verborgen,
als ich gemacht wurde im Geheimen,
gebildet in den Tiefen der Erde.
16Als Ungeborenes sahen mich deine Augen.
In deinem Buch war alles schon geschrieben,
Tage wurden geformt, in denen noch niemand war.
17Für mich – wie kostbar sind deine Gedanken,
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wie wirkmächtig ist ihr Kern.
18Ich zähle sie – mehr als Sand wären sie,
ich erwache – und immer noch bin ich bei dir.
19Würdest du, Gott, doch töten, die Verbrechen begehen,
ihr Blutbesudelten, weicht von mir –
20die von dir reden mit Hinterlist,
die Nichtiges bis zu dir erheben.
21Soll ich nicht hassen, die dich hassen, Ewiger?
Und vor denen Ekel empfinden, die gegen dich aufstehen?
22Mit äußerstem Hass hasse ich sie,
zu Feind und Feindin sind sie mir geworden.
23Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Herz,
prüfe mich und erkenne mein Grübeln.
24Sieh, ob ich auf einemWeg bin, der verletzt,
und führe mich auf einen Weg, der bleibt.

Luther 2017
13Denn du hast meine Nieren bereitet
und hast mich gebildet im Mutterleibe.
14Ich danke dir dafür,
dass ich wunderbar gemacht bin;
wunderbar sind deine Werke;
das erkennt meine Seele.
15Es war dir mein Gebein nicht verborgen,
da ich im Verborgenen gemacht wurde,
da ich gebildet wurde unten in der Erde.
16Deine Augen sahen mich,
da ich noch nicht bereitet war,
und alle Tage waren in dein Buch geschrieben,
die noch werden sollten und von denen keiner da war.
17Aber wie schwer sind für mich, Gott, deine Gedanken!
Wie ist ihre Summe so groß!
18Wollte ich sie zählen, so wären sie mehr als der Sand:
Wenn ich aufwache, bin ich noch immer bei dir.

Bibeltext in Leichter Sprache
Im Körper von meiner Mutter:
Da wurde ich zumMensch.
Zu einem Mensch mit Gefühlen.
Du Gott: Du hast mich gemacht.
Das ist gut.
Du hast alle Dinge gut gemacht.
Dafür danke ich dir, Gott.

Kirchentagspsalm
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Du Gott: Du siehst mich.
Und kennst mein Leben.
Und kennst auch meine Zukunft.
Du Gott: Du weißt so viel.
So viel mehr als alle Menschen.

Bibeltexte
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Bibelarbeiten am Donnerstag

Maria und Elisabet begegnen sich –
Lukas 1,39-56

Übersetzung für den Kirchentag in Berlin – Wittenberg 2017
39Maria brach auf. Sie lief eilig durch das Bergland in diesen Tagen bis zu
einer Stadt in Juda, 40betrat dort das Haus des Zacharias und begrüßte Elisa-
bet. 41Als Elisabet den Gruß Marias hörte, da strampelte das Kind in ihrem
Bauch. Elisabet wurde erfüllt mit heiliger Geistkraft. 42Sie schrie auf und rief
mit lauter Stimme: »Gesegnet bist du unter den Frauen, und gesegnet ist die
Frucht in deinem Bauch. 43Wie kommt es, dass die Mutter meines Herrn ge-
rade mich besucht? 44Sieh nur: In dem Moment, als dein Gruß in meinen
Ohren klang, strampelte das Kind in meinem Bauch vor Freude. 45Glückselig
ist die, die vertraut, denn es wird zur Vollendung kommen, was die Ewige ihr
zugesagt hat.«
46Und Maria antwortete:
»Mein Innerstes lobt die Größe der Ewigen

47und mein Geist jubelt über Gott, meine Rettung,
48weil Gott die Erniedrigung ihrer Sklavin sieht.
Seht, von jetzt an werden mich alle Generationen glückselig preisen,
49denn die göttliche Macht tut Großes für mich.
Heilig ist ihr Name.
50Barmherzigkeit schenkt sie von Generation zu Generation
denen, die Ehrfurcht vor ihr haben.
51Sie übt Macht aus mit ihrem Arm,
treibt die auseinander, die im Herzen voller Überheblichkeit sind.
52Mächtige stürzt sie von den Thronen
und erhöht die Erniedrigten.
53Hungernde erfüllt sie mit Gutem,
und die Reichen schickt sie mit leeren Händen weg.
54Sie nimmt sich Israels, ihres Kindes, an,
so erinnert sie sich an ihre Barmherzigkeit,
55die sie unseren Vätern und Müttern versprochen hat,
Abraham und seinen Nachkommen für alle Zeit.«
56Maria blieb drei Monate bei Elisabet und kehrte dann in ihr Haus zurück.

Luther 2017
39Maria aber machte sich auf in diesen Tagen und ging eilends in das Gebirge
zu einer Stadt in Juda 40und kam in das Haus des Zacharias und begrüßte
Elisabeth. 41Und es begab sich, als Elisabeth den Gruß Marias hörte, hüpfte
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das Kind in ihrem Leibe. Und Elisabeth wurde vom Heiligen Geist erfüllt
42und rief laut und sprach: Gesegnet bist du unter den Frauen, und gesegnet
ist die Frucht deines Leibes! 43Und wie geschieht mir, dass die Mutter meines
Herrn zu mir kommt? 44Denn siehe, als ich die Stimme deines Grußes hörte,
hüpfte das Kind vor Freude in meinem Leibe. 45Ja, selig ist, die da geglaubt
hat! Denn es wird vollendet werden, was ihr gesagt ist von dem Herrn.
46Und Maria sprach:
Meine Seele erhebt den Herrn,
47und mein Geist freuet sich Gottes, meines Heilandes;
48denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen.
Siehe, von nun an werden mich selig preisen alle Kindeskinder.
49Denn er hat große Dinge an mir getan,
der da mächtig ist
und dessen Name heilig ist.
50Und seine Barmherzigkeit währet für und für
bei denen, die ihn fürchten.
51Er übt Gewalt mit seinem Arm
und zerstreut, die hoffärtig sind in ihres Herzens Sinn.
52Er stößt die Gewaltigen vom Thron
und erhebt die Niedrigen.
53Die Hungrigen füllt er mit Gütern
und lässt die Reichen leer ausgehen.
54Er gedenkt der Barmherzigkeit
und hilft seinem Diener Israel auf,
55wie er geredet hat zu unsern Vätern,
Abraham und seinen Nachkommen in Ewigkeit.
56Und Maria blieb bei ihr etwa drei Monate; danach kehrte sie wieder heim.

Bibeltext in Leichter Sprache
Maria geht in eine Stadt.
In den Bergen.
Dort leben Elisabeth und Zacharias.
Elisabeth ist schwanger.
Sie kriegt ein Kind.
Elisabeth hört die Stimme von Maria.
Da bewegt sich das Kind im Bauch von Elisabeth.
Das Kind freut sich.
Elisabeth fühlt: Gott ist nah.
Sie ruft zu Maria: Gott ist nah bei dir.
Du kriegst auch ein Kind.
Gott ist nah bei dem Kind.
Du besuchst mich.
Das ist eine Ehre.

Bibeltexte
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Dein Kind ist mein Retter.
Ich höre deine Stimme.
Da bewegt sich das Kind in meinem Bauch.
Das Kind freut sich.
Das ist gut.
Du hast Gott geglaubt.
Verlasse dich auf ihn.
Maria sagt: Gott ist groß.
Das weiß ich genau.
Gott ist mein Retter.
Ich freue mich.
Die Menschen haben zu mir gesagt:
Maria, du bist wenig wert.
Doch Gott hat mich angesehen.
Jetzt loben mich alle Menschen.
Hier und überall.
Jetzt und immer.
Gott ändert alles.
Ich bin jetzt anders.
Das macht Gott:
Gott ist freundlich zu den Menschen.
Gott ändert alles.
Viele Menschen sind stolz und falsch.
Gott bestraft sie.
Manche Menschen haben viel Macht.
Gott nimmt ihnen Macht weg.
Viele Menschen leiden.
Gott gibt ihnen Macht dazu.
Gott gibt den Menschen, die etwas brauchen.
Gott gibt den armen Menschen.
Gott nimmt den reichen Menschen etwas weg.
Gott denkt an sein Volk Israel.
Gott hat das versprochen.
Er hat es Abraham gesagt.
Und den Kindern von Abraham.
Was Gott sagt, das gilt auch für uns.
Maria blieb drei Monate.
Dann ging sie nach Hause zurück.

Bibelarbeiten am Donnerstag
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Bibelarbeiten am Freitag

Jakob und Esau versöhnen sich –
Genesis 33,1-17

Übersetzung für den Kirchentag in Berlin – Wittenberg 2017
1Jakob blickte auf, und siehe: Da kam Esau und mit ihm 400 Mann. Da ver-
teilte Jakob die Kinder auf Lea, Rahel und die beiden Sklavinnen. 2Er stellte
die Sklavinnen und deren Kinder nach vorn, Lea und ihre Kinder hinter sie,
dahinter Rahel und Josef. 3Jakob selbst ging ihnen allen voran. Siebenmal
warf er sich zu Boden, während er sich seinem Bruder näherte. 4Da lief Esau
ihm entgegen, umarmte ihn und fiel ihm um den Hals. Er küsste ihn, und sie
weinten. 5Als Esau aufblickte, sah er die Frauen und Kinder und fragte: »Wen
hast du da alles bei dir?« Da antwortete Jakob: »Es sind die Kinder, durch die
Gott mir, deinem Diener, seine Gunst gezeigt hat.« 6Da kamen die Sklavinnen
und Kinder herbei und warfen sich zu Boden. 7Danach kamen auch Lea und
ihre Kinder herbei und warfen sich zu Boden. Und schließlich kamen Josef
und Rahel herbei und warfen sich zu Boden. 8Da fragte Esau: »Was willst du
mit der ganzen Herde, der ich begegnet bin?« Jakob antwortete: »Gunst fin-
den in deinen Augen, mein Herr.« 9Esau aber sagte: »Ich besitze selbst viel,
mein Bruder. Was dir gehört, behalte.« 10Da sagte Jakob: »Nicht doch! Wenn
ich Gunst in deinen Augen gefunden habe, so nimmmein Geschenk aus mei-
ner Hand. Denn ich habe dein Gesicht gesehen, als sähe ich Gott. Und du bist
mir wohlwollend begegnet. 11Nimm doch meinen Segen an, der dir gebracht
wurde, denn Gott hat mir Gunst erwiesen, und ich habe von allem reichlich.«
So drängte er ihn, bis er es annahm.

12Da sagte Esau: »Lass uns aufbrechen und losziehen. Ich werde an deiner
Seite gehen.« 13Jakob sagte aber zu ihm: »Mein Herr, du weißt, dass die Kin-
der noch klein sind. Außerdem habe ich für einige Schafe und Rinder zu
sorgen, die noch säugen. Wenn man sie nur einen Tag heftig antreibt, stirbt
die ganze Herde. 14Ziehe du doch deinem Diener voran, mein Herr. Dann
kann ich langsam hinterherkommen, so schnell das Vieh und die Kinder es
zulassen, bis ich zu dir nach Seïr komme, mein Herr.« 15Da sagte Esau: »Dann
will ich wenigstens einige von den Leuten bei dir lassen, die bei mir sind.«
Jakob aber fragte: »Wozu das? Lass mich nur Gunst in deinen Augen finden,
mein Herr.« 16So kehrte Esau an jenem Tag auf seinemWeg nach Seïr zurück.
17Jakob aber zog weiter nach Sukkot und baute sich ein Haus.
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Luther 2017
1Jakob hob seine Augen auf und sah seinen Bruder Esau kommen mit vier-
hundert Mann. Und er verteilte seine Kinder auf Lea und auf Rahel und auf
die beiden Mägde 2und stellte die Mägde mit ihren Kindern vornean und Lea
mit ihren Kindern dahinter und Rahel mit Josef zuletzt. 3Und er ging vor
ihnen her und neigte sich siebenmal zur Erde, bis er zu seinem Bruder kam.
4Esau aber lief ihm entgegen und herzte ihn und fiel ihm um den Hals und
küsste ihn, und sie weinten.

5Und Esau hob seine Augen auf und sah die Frauen mit den Kindern und
sprach: Wer sind diese bei dir? Er antwortete: Es sind die Kinder, die Gott
deinem Knecht beschert hat. 6Und die Mägde traten herzu mit ihren Kindern
und neigten sich vor ihm. 7Lea trat auch herzu mit ihren Kindern, und sie
neigten sich vor ihm. Danach traten Josef und Rahel herzu, und sie neigten
sich auch vor ihm.

8Und Esau sprach: Was willst du mit dem ganzen Lager, auf das ich gesto-
ßen bin? Er antwortete: Dass ich Gnade fände vor meinem Herrn. 9Esau
sprach: Ich habe genug, mein Bruder; behalte, was du hast. 10Jakob antworte-
te: Ach nein! Hab ich Gnade gefunden vor dir, so nimm mein Geschenk von
meiner Hand; denn ich sah dein Angesicht, als sähe ich Gottes Angesicht,
und du hast mich freundlich angesehen. 11Nimm doch meine Segensgabe an,
die dir gebracht wurde; denn Gott hat sie mir beschert, und ich habe von
allem genug. So nötigte er ihn, dass er sie nahm.

12Und Esau sprach: Lass uns aufbrechen und fortziehen; ich will mit dir
ziehen. 13Er aber sprach zu ihm:Mein Herr weiß, dass ich zarte Kinder bei mir
habe, dazu säugende Schafe und Kühe; wenn sie auch nur einen Tag über-
trieben würden, würde mir die ganze Herde sterben. 14Mein Herr ziehe vor
seinem Knechte her. Ich will gemächlich hintennach treiben, wie das Vieh
und die Kinder gehen können, bis ich komme zu meinem Herrn nach Seïr.
15Esau sprach: So will ich doch bei dir lassen etliche von meinen Leuten. Er
antwortete: Ist das denn nötig? Lass mich nur Gnade vor meinem Herrn fin-
den. 16So zog Esau an jenem Tage wiederum seines Weges nach Seïr. 17Und
Jakob zog nach Sukkot und baute sich ein Haus.

Bibeltext in Leichter Sprache
Jakob sieht Esau:
Esau ist noch weit weg.
Und bei ihm sind sehr viele Männer.
Jakob hat Angst.
Auch Angst um die Familie.
Aber: Er geht zu Esau.
Und verbeugt sich 7 mal.
Esau geht auch auf Jakob zu.
Er nimmt ihn in den Arm.

Bibelarbeiten am Freitag
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Und küsst ihn.
Beide freuen sich.
Sie weinen vor Glück.
Jakob sagt: Das ist meine Familie.
Und Jakob sagt: Das sind meine Tiere.
Ich schenke sie dir.
Bitte vergib mir!
Esau sagt: Behalte die Tiere.
Jakob sagt: Du siehst mich an.
Ganz freundlich.
So wie Gott einen Menschen ansieht.
Ich möchte dir die Tiere schenken. Bitte.
Esau nimmt die Tiere.
Und will bei Jakob bleiben.
Und will den gleichen Weg mit ihm gehen.
Doch Jakob sagt: Geh schon mal vor.
Für Jakob ist nur das wichtig:
Dass Esau ihm verzeiht.
Esau geht nach Hause.
Jakob geht an einen anderen Ort.
Und baut da ein Haus.

Bibeltexte
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Bibelarbeiten am Samstag

Jesus sieht Zachäus –
Lukas 19,1-10

Übersetzung für den Kirchentag in Berlin – Wittenberg 2017
1Jesus kam nach Jericho und ging durch die Stadt. 2Da gab es einen Mann mit
Namen Zachäus. Er leitete das Zollunternehmen und war reich. 3Er wollte
unbedingt Jesus sehen und wissen, wer das ist. Es gelang ihm aber nicht
wegen der Menschenmenge, denn er war klein von Statur. 4Er lief voraus
und stieg auf einen Maulbeerfeigenbaum, um ihn sehen zu können, denn
dort sollte er vorbeikommen.

5Als Jesus an die Stelle kam, sah er ihn an und sagte: »Beeil dich, komm
herunter, denn heute muss ich in deinem Haus bleiben.« 6Er beeilte sich he-
runterzukommen und nahm ihn voll Freude auf. 7Als die Leute das sahen,
regten sich alle auf: »Bei einem Verbrecher ist er zu Gast.« 8Zachäus stellte
sich hin und sagte zum Herrn: »Siehe, Herr, die Hälfte meines Vermögens
gebe ich den Armen, und wenn ich von jemandem zu viel abgepresst habe,
gebe ich es vierfach zurück.« 9Jesus sagte ihm: »Heute ist die Gemeinschaft in
diesem Haus gerettet worden, denn auch dieser ist ein Nachkomme Abra-
hams.« 10Der Mensch Jesus ist gekommen, um das Verlorene zu suchen und
zu retten.

Luther 2017
1Und er ging nach Jericho hinein und zog hindurch. 2Und siehe, da war ein
Mann mit Namen Zachäus, der war ein Oberer der Zöllner und war reich.
3Und er begehrte, Jesus zu sehen, wer er wäre, und konnte es nicht wegen
der Menge; denn er war klein von Gestalt. 4Und er lief voraus und stieg auf
einen Maulbeerfeigenbaum, um ihn zu sehen; denn dort sollte er durchkom-
men. 5Und als Jesus an die Stelle kam, sah er auf und sprach zu ihm: Zachäus,
steig eilend herunter; denn ich muss heute in deinem Haus einkehren. 6Und
er stieg eilend herunter und nahm ihn auf mit Freuden.

7Da sie das sahen, murrten sie alle und sprachen: Bei einem Sünder ist er
eingekehrt. 8Zachäus aber trat herzu und sprach zu dem Herrn: Siehe, Herr,
die Hälfte von meinem Besitz gebe ich den Armen, und wenn ich jemanden
betrogen habe, so gebe ich es vierfach zurück. 9Jesus aber sprach zu ihm:
Heute ist diesem Hause Heil widerfahren, denn auch er ist ein Sohn Abra-
hams. 10Denn der Menschensohn ist gekommen, zu suchen und selig zu
machen, was verloren ist.
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Bibeltext in Leichter Sprache
Jesus kommt nach Jericho.
Das ist eine Stadt.
Da wohnt Zachäus.
Zachäus ist ein Mann.
Er arbeitet beim Zoll.
Viele Menschen wollen in die Stadt.
Dann müssen sie Geld bezahlen.
Das ist Zoll.
Die Menschen müssen bei Zachäus Zoll bezahlen.
Doch er betrügt die Menschen.
Er verlangt zu viel Geld.
Einen Teil von dem Geld behält er für sich.
Dadurch ist Zachäus reich.
Jesus kommt nach Jericho.
Zachäus will Jesus sehen.
Das ist Zachäus wichtig: Jesus sehen.
Viele Menschen stehen an der Straße.
Zachäus kann nichts sehen.
Er ist zu klein.
Zachäus hat eine Idee:
Er steigt auf einen Baum.
Nun kann er über die Menschen drüber sehen.
Zachäus sieht Jesus.
Jesus kommt die Straße herunter.
Unter dem Baum bleibt Jesus stehen.
Jesus sieht zu Zachäus hinauf.
Er sieht Zachäus an.
Jesus sagt:
Hallo Zachäus, komm von dem Baum runter.
Ich will mit dir zu Abend essen.
Zachäus kommt vom Baum herunter.
Und nimmt Jesus mit nach Hause.
Zachäus freut sich sehr.
Er ist sehr aufgeregt.
Jesus geht in das Haus von Zachäus.
Jesus und Zachäus essen Abendbrot.
Die Menschen sehen Jesus im Haus von Zachäus.
Sie ärgern sich.
Sie fragen:
Warum geht er zu Zachäus nach Hause?
Zachäus ist doch ein Betrüger!
Zachäus redet mit Jesus.

Bibeltexte
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Zachäus sagt:
Ich habe viel falsch gemacht.
Ich habe betrogen.
Ich will es wieder gut machen.
Ich habe viel Geld.
Die Hälfte von meinem Geld schenke ich armen Menschen.
Ich habe viele Menschen betrogen.
Das tut mir leid.
Ich zahle jedem Menschen Geld zurück.
Viel mehr, als ich genommen habe.
Jesus sagt zu Zachäus:
Heute ist ein guter Tag für dich!
Du bist gerettet.
Du hast Frieden für dich gefunden.
Du bist wieder auf einem guten Weg.
Jesus sagt weiter:
Ich bin für alle Menschen da.
Auch für Menschen, die Fehler gemacht haben.
Ich bringe Frieden für die Seele.
Zachäus, dein Leben beginnt neu.
Und der Segen von Gott ist mit dir!

Bibelarbeiten am Samstag

33



Feierabendmahle

Gottesschau und Mahl auf dem Sinai –
Exodus 24,9-11

Übersetzung für den Kirchentag in Berlin – Wittenberg 2017
9Mose und Aaron stiegen hinauf (auf den Berg Sinai) und mit ihnen Nadab
und Abihu und siebzig Älteste Israels. 10Sie sahen die Gottheit Israels: Unter
ihren Füßen war etwas wie ein Kunstwerk aus Lapislazuli, so klar wie der
Himmel selbst. 11Aber sie streckte ihre Hand nicht gegen die Menschen aus,
die Israel repräsentierten. Sie schauten die Gottheit und aßen und tranken.

Luther 2017
9Da stiegenMose undAaron, Nadab undAbihu und siebzig von den Ältesten
Israels hinauf 10und sahen den Gott Israels. Unter seinen Füßen war es wie
eine Fläche von Saphir und wie der Himmel, wenn es klar ist. 11Und er reckte
seine Hand nicht aus wider die Edlen der Israeliten. Und als sie Gott geschaut
hatten, aßen und tranken sie.

Bibeltext in Leichter Sprache
Mose geht auf den Berg.
Wichtige Israeliten gehen mit.
Sie gehen auf den Berg.
Auf dem Berg sehen sie Gott.
Der Boden leuchtet.
So blau. So klar. So wie der Himmel.
Gott ist freundlich.
Die Menschen sind auf dem Berg.
Sie sehen Gott. Ohne Angst.
Dann essen die Menschen.
Und sie trinken. Zusammen.
Auf dem Berg.
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Festgottesdienst in Wittenberg

Von Angesicht zu Angesicht – 1 Korinther 13

Übersetzung für den Kirchentag in Berlin – Wittenberg 2017
12,31Einen großartigen Weg zeige ich euch:
13,1Wenn ich in allen Sprachen rede, der Menschen oder sogar der Engel,
aber ohne Liebe bin,
dann bin ich ein schepperndes Blech oder eine gellende Zimbel.
2Auch wenn ich die Gabe der Prophetie habe, um alles Verborgene weiß
und alle Erkenntnis besitze,
und wenn ich so viel Gottvertrauen habe, dass ich Berge versetze,
aber ohne Liebe bin,
dann bin ich ein Nichts.
3Selbst wenn ich alles, was ich habe, spende,
wenn ich Leib und Leben riskiere und damit berühmt werde,
aber ohne Liebe bin,
dann nütze ich niemandem.
4Die Liebe hat Geduld,
gütig ist die Liebe,
nicht eifersüchtig;
sie prahlt nicht,
bläst sich nicht auf;
5sie ist nicht respektlos,
sucht nicht den eigenen Vorteil;
sie lässt sich nicht provozieren,
trägt nichts nach;
6sie hat keine Freude am Unrecht,
sondern teilt die Freude an der Wahrhaftigkeit.
7Alles trägt sie,
in allem vertraut sie,
gibt die Hoffnung nie auf;
sie hält allem stand.
8Die Liebe geht niemals zugrunde,
anders die Gaben der Prophetie – sie werden verschwinden,
die Sprachen – sie werden aufhören,
die Erkenntnis – sie wird verschwinden.
9Denn Stück für Stück nur erkennen wir,
und stückweise nur prophezeien wir.
10Wenn aber das vollkommen Ganze da ist,
dann wird das Gestückel verschwunden sein.

35



11Als ich ein kleines Kind war,
sprach ich wie ein Kind,
dachte wie ein Kind,
urteilte wie ein Kind.
Erwachsen geworden,
hatte ich das Kindliche abgelegt.
12Wir sehen jetzt noch ein rätselhaftes Spiegelbild,
dann aber von Angesicht zu Angesicht.
Noch erkenne ich stückweise.
Dann aber werde ich ganz erkennen, wie ich schon erkannt bin.
13So bleiben Gottvertrauen, Hoffnung, Liebe,
diese drei.
Die Größte von ihnen ist die Liebe.

Luther 2017
12,31Und ich will euch einen noch besseren Weg zeigen.
13,1Wenn ich mit Menschen- und mit Engelzungen redete und hätte der

Liebe nicht, so wäre ich ein tönendes Erz oder eine klingende Schelle. 2Und
wenn ich prophetisch reden könnte und wüsste alle Geheimnisse und alle
Erkenntnis und hätte allen Glauben, sodass ich Berge versetzen könnte, und
hätte der Liebe nicht, so wäre ich nichts. 3Und wenn ich alle meine Habe den
Armen gäbe und meinen Leib dahingäbe, mich zu rühmen, und hätte der
Liebe nicht, so wäre mir’s nichts nütze.

4Die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe
treibt nicht Mutwillen, sie bläht sich nicht auf, 5sie verhält sich nicht unge-
hörig, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das
Böse nicht zu, 6sie freut sich nicht über die Ungerechtigkeit, sie freut sich aber
an der Wahrheit; 7sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet
alles.

8Die Liebe höret nimmer auf, wo doch das prophetische Reden aufhören
wird und das Zungenreden aufhören wird und die Erkenntnis aufhören
wird. 9Denn unser Wissen ist Stückwerk und unser prophetisches Reden ist
Stückwerk. 10Wenn aber kommen wird das Vollkommene, so wird das Stück-
werk aufhören.

11Als ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind und dachte wie ein Kind
und war klug wie ein Kind; als ich aber ein Mann wurde, tat ich ab, was
kindlich war. 12Wir sehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunklen Bild;
dann aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich stückweise; dann
aber werde ich erkennen, gleichwie ich erkannt bin.

13Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist
die größte unter ihnen.

Bibeltexte
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Bibeltext in Leichter Sprache
Stell dir vor:
Ich rede über Gott.
Und ich rede über den Glauben.
Und alle verstehen mich.
Das ist schön.
Aber das ist zu wenig.
Denn die Liebe ist am wichtigsten.
Wenn ich über Gott rede:
Dann muss ich mit Liebe reden!
Stell dir vor:
Ich bin klug.
Und ich kenne Geheimnisse.
Ich weiß alles.
Das ist schön.
Aber das ist zu wenig.
Denn die Liebe ist am wichtigsten.
Wenn ich kluge Dinge denke:
Dann muss ich mit Liebe denken!
Wenn ich glaube:
Dann muss ich mit Liebe glauben.
Stell dir vor:
Ich tue Gutes.
Und ich helfe armen Menschen.
Das ist schön.
Aber das ist zu wenig.
Denn die Liebe ist am wichtigsten.
Wenn ich Gutes tue:
Dann muss ich mit Liebe Gutes tun!
Liebe ist Geduld.
Liebe ist Freude.
Liebe ist Neugier.
Liebe ist Kraft.
Liebe ist Verständnis.
Liebe kann sich über das Glück der anderen freuen.
Liebe kann vertrauen.
Liebe kann hoffen.
Die Liebe hält viel aus.
Die Liebe ist ein Geschenk von Gott.
Liebe ist immer da.
Gott ist immer da.
Ich kenne nur einen Teil von allem.
Ich kenne nur einen Teil von Gott.

Festgottesdienst
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Wenn Gott will:
Dann wird sich alles ändern!
Dann weiß ich alles Wichtige.
Dann weiß ich alles von der Größe von Gott.
Früher war ich ein Kind.
Ich sprach wie ein Kind.
Ich dachte wie ein Kind.
Jetzt bin ich erwachsen.
Jetzt sehe ich vieles anders.
Jetzt verstehe ich Gott besser.
Und ich möchte Gott ganz sehen.
Aber ich sehe nur wenig.
So ist das:
Ich sehe nur einen Teil von mir.
Ich sehe nur einen Teil von der Welt.
Ich sehe nur einen Teil von Gott.
Aber Gott sieht alles.
Gott sieht mich an.
Gott sieht alles von mir.
Eines Tages sehe ich Gott ganz.
Bis dahin weiß ich:
Drei Dinge sind wichtig.
Glaube.
Hoffnung.
Liebe.
Und die Liebe ist am wichtigsten!

Bibeltexte
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Anfang

Gedenken zu Beginn

Verfolgt. Geflüchtet. Gesehen?

Erinnern am Tempelhofer Flughafen –
eine szenische Collage in fünf Akten

Mittwoch, 24. Mai 2017, Flughafen Tempelhof

Für die Projektleitung:
Gottfried Brezger, Pfarrer, Berlin
Ines Koenen, Regisseurin, Berlin

Welcher Ort wäre geeignet, uns in der Stadt der multiethnischen Vielfalt mit
ihrer Vielzahl von Gedenkorten exemplarisch den Blick zu öffnen für Per-
spektiven von menschlicher Not und Hoffnung? In der Projektleitung haben
wir uns für den Platz vor dem Eingang zum stillgelegten Tempelhofer Flug-
hafen entschieden. Nationalsozialistische Unterwerfungsarchitektur erinnert
an die Täter- und Opfergeschichte mit dem Konzentrationslager am Colum-
biadamm und dem kirchlich betriebenen Zwangsarbeiterlager am Ende des
Tempelhofer Felds. Wo in Zeiten des Kalten Kriegs Flüchtende ausgeflogen
worden sind, wurden ab 2015 Geflüchtete untergebracht.
Der Ort der Luftbrücke als Brücke des Gedenkens. Diese gestalterische

Idee wurde in vielfältiger Weise umgesetzt, von einer Gruppe von Schau-
spielerinnen und Schauspielern unter Regie von Ines Koenen, begleitet vom
Hugo-Distler-Chor unter Leitung von Stefan Schuck, inszeniert mit Texten
von Bertolt Brecht, Albrecht Haushofer, Mascha Kaléko, Betenden des
107. Psalms, Gefangenen im KZ und im Zwangsarbeitslager und Besucherin-
nen und Besuchern des Flüchtlings-Cafés in der Nachbarschaft, teilweise
gesprochen in verschiedenen Sprachen: Deutsch, Englisch, Französisch, Pol-
nisch und Ukrainisch.

1. Rudolf Mauersberger1: Wie liegt die Stadt so wüst

Wie liegt die Stadt so wüst, die voll Volks war.
Alle ihre Tore stehen öde.

1 Rudolf Mauersberger: Wie liegt die Stadt so wüst. Motette für 4-6-stimmigen Chor
nach Texten aus den Klageliedern Jeremias, Dresden 1945.
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Wie liegen die Steine des Heiligtums
vorn auf allen Gassen zerstreut.
Er hat ein Feuer aus der Höhe in meine Gebeine gesandt
und es lassen walten.

Ist das die Stadt, von der man sagt,
sie sei die allerschönste,
der sich das ganze Land freuet?
Sie hätte nicht gedacht,
dass es ihr zuletzt so gehen würde;
sie ist ja zu greulich heruntergestoßen
und hat dazu niemand, der sie tröstet.

Darum ist unser Herz betrübt,
und unsere Augen sind finster geworden.
Warum willst du unser so gar vergessen
und uns lebenslang so gar verlassen?
Bringe uns, Herr, wieder zu dir,
dass wir wieder heimkommen.
Erneue unsre Tage wie vor alters.
Ach Herr, sieh an mein Elend, ach Herr, sieh an mein Elend!

Mascha Kaléko2: Der Fremde

Sie sprechen von mir nur leise
Und weisen auf meinen Schorf.
Sie mischen mir Gift in die Speise.
Ich schnüre mein Bündel zur Reise
Nach uralter Vorväter Weise.
Sie sprechen von mir nur leise.
Ich bleibe der Fremde im Dorf.

Szenischer Übergang

Anfang

2 Mascha Kaléko: Der Fremde. Exilgedicht aus dem Nachlass, in: dies.: In meinen Träu-
men läutet es Sturm. Gedichte und Epigramme aus demNachlass, München 1977, S. 46.

40


